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 DEMOKRATIEFÄHIGKEIT
Seminare für Zukun� sfähigkeit - Termin 12. und 13.11.2021, OSKAR Kulturhaus

PHILIP STOLL
Referent*innen:

Magdalena Ries hat das „Beherzt Unternehmen“ mitgegründet 
und arbeitet mit Organisationen wie Weleda oder der GLS Bank 
zu Generationenaustausch und Dialog von Mensch zu Mensch. 
Sie ist auch Teil der „Demokratische Stimme der Jugend“ und als 
Erlebnispädagogin bei EOS aktiv.

Gerald Häfner, Leitet derzeit die Sozialwissenscha� liche Sektion 
am Goetheanum, Dornach. Durch seine langjährige Erfahrung 
mit internationalen Demokartieprozessen und unzählige Neu-
gründungen (z.B. „Mehr Demokratie e.V.) gilt er als ein wichtiger 
Demokratieexperte. Er ist zudem Mitgründer der Grünen und 
ehemaliges Mitglied im Bundestag und im Europaparlament.

Termine:

Vortrag: 12. November 2021, 19:30 Uhr
Seminar: 13. November 2021, 10:00 - 18:00 Uhr
Ort: Haus Oskar, Oskar-Ho� mann-Straße 25, 44789 Bochum

Anmeldung: 

auf www.fakt21.de

Was braucht Demokratie jetzt? Gedanken zum Demokratiediskurs aus der Arbeit mit 
Fakt21, dem Anthroposophischen Arbeitszentrum NRW mit Magdalena Ries und Ge-
rald Häfner. Red

Global polarisieren sich die Gesellscha� en. Auch in unserem Umfeld. Doch die 
Herausforderungen, denen wir politisch und sozial gegenüberstehen, brauchen ein 
dynamisches Ganzes. Wie gelingt Demokratie mit allen Beteiligten heute? Unsere 
Demokratien stehen gefährlich in der Kritik und der Unglaube an demokratische 
Institutionen ist in Zeiten von Corona zusehends gewachsen. Seit dem Au� reten 
von Corona beobachten wir vielerorts eine Radikalisierung im Denken. Di� erenzie-
rung und genaues Hinhören fordern uns so stark heraus, dass Denkprozesse, o�  un-
fertig und nicht zu Ende gedacht, in Meinungen enden. Auch die Politik war nicht 
erfolgreich in der nötigen Di� erenzierungsarbeit. Es entsteht Verunsicherung und 
daraus Angst auf der politisch-sozialen Ebene. Der Dialog bleibt vielseitig undi� e-
renziert, zu heiß oder zu kalt. Doch bräuchten gerade Zeiten großer Kon� ikte und 
Herausforderungen die wichtige Fähigkeit des Dialoges und ein Zusammenarbei-
ten, ein Aufeinandereingehen verschiedener Institutionen und zivilgesellscha� licher 
Bewegungen. Wie entsteht also Sicherheit in der Fähigkeit mit Kon� ikten zu leben 
und diese nutzbar zu machen für einen zeitgemäßen Umgang auch mit zukün� igen 
globalen Herausforderungen, wie wir sie mit Corona erleben und erlebt haben?
In der Türkei, in Weißrussland, in China, wird demokratisches Handeln für Bürge-
rinnen und Bürger immer gefährlicher. Bürgerrechte werden abgebaut, die freie Mei-
nungsäußerung und demokratische Zusammenarbeit wird massiv eingeschränkt. 
Schließlich steht auch in Deutschland die Frage im Raum, ob im Fall einer globalen 
Pandemie Antworten schneller, nützlicher und e� ektiver, ohne langwierige Abstim-
mungsprozesse zu lösen sind. In unserem eigenen Umfeld schlagen schließlich die 
Diskussionen um den Umgang mit Corona in Schulen, Familien und Organisatio-
nen, wieder und wieder Gräben. 

Wie stellen wir uns also als Zivilgesellscha�  in die Mitte dieser vielfältigen Heraus-
forderungen? Wie scha� en wir einen di� erenzierten Umgang mit unterschiedlichen 
Einsichten, und Rahmenbedingungen für demokratisches Handeln?  Wir suchen 
nach einer Demokratie -und Dialogfähigkeit, die auch Wärme zulässt und uns als 
Gesamtgesellscha�  nachhaltig handlungsfähig macht. 

Was bedeutet Demokratie-Fähigkeit? Im Umgang mit diesen Fragen haben wir nach 
Menschen gesucht, die sich ganz persönlich für eine demokratische Zukun�  enga-
gieren. Wir laden Sie ein, kritisch und nah an ihren eigenen Erfahrungen Demokra-
tie-Fähigkeit zu re� ektieren und in unserer Region zu initiieren. Was befähigt uns 
Dialoge zu führen, die auf der einen Seite klare Rahmenbedingungen für eine de-
mokratische Zukun�  stellen und auf der anderen Seite soziale Wärme ermöglichen 
um das eigene Denken so zu erweitern, dass es das Andere angemessen integrieren 
kann? Diese Fragen bewegen wir derzeit mit Magdalena Ries und Gerald Häfner. Im 
Zentrum steht der Versuch einen Weg zu gehen in dem wir demokratiefähig bleiben, 
werden und sein können. Dieser Weg ist neben einem institutionellen auch ein indi-
vidueller. Denn auch in unserem eigenen Umfeld schlugen die Diskussionen um den 
Umgang mit Corona in Schulen, Familien und Organisationen, wieder und wieder 
Gräben. Der Versuch mit diesen Herausforderungen umzugehen, muss vielleicht 
sehr viel weiter als bisher gegri� en und jetzt begonnen werden. Es gilt neue Wege 
einzuschlagen, zu re� ektieren und uns so auf die Zukun�  vorzubereiten. 



Gibt es Möglichkeiten, mein Schicksal zu bejahen? Ob ich auf 
meine persönlichen Lebensumstände blicke, auf meine Freund-
scha� sbeziehungen, auf Schicksalsschläge oder auf dasjenige, 
was wir als Gesamtmenschheit gegenwärtig zu tragen haben, 
diese Frage stellt sich immer wieder. Kann ich eine Haltung ent-
wickeln, die über ein verständnisloses Erleiden hinausgeht? Der 
Reinkarnations- und Karmagedanke der Anthroposophie bie-
tet eine solche Möglichkeit! Er hil�  zum Gestalter des eigenen 
Schicksals zu werden. Ein erstes Verstehen der Gesamtkompo-
sition meines Lebens bietet die Möglichkeit, aus der Entschluss-
kra�  meines Ich und aus meinem freien Willen bewusst anders 
zu handeln und neue Wege zu gehen. 

In unseren Kursen blicken wir zunächst zurück. Lassen sich Mo-
mente erinnern, in denen das eigene Bewusstsein plötzlich wach 
geworden ist, also Hopla-Momente des Widerstandes? Die phä-
nomenologische Betrachtung solcher Alltagsereignisse bildet 
den Anfang. Malen, Plastizieren, Körpersprache und Stimme 
helfen die inneren Prozesse des Ereignisses sichtbar zu machen. In 
Schritten einer sorgsamen Wahrnehmungsschulung beginnt ein 
Prozess des Aufmerksamwerdens. Qualitäten werden bewusst, 
in denen sich das Wesentlich ausspricht. Indem wir konzentriert 
die Aufmerksamkeit der ganzen Gruppe einem solchen Vorgang 
zuwenden, beginnt dieser transparent zu werden. In einem sich 
über 3 Tage erstreckenden Prozess bildet sich das Bild der karmi-
schen Ursprugssituation – das Gegenbild des in der Gegenwart 
erlittenen Schmerzes. Dies nicht etwa deutend und vermutend, 
sondern tastend und intuitiv, von der genauen Beobachtung und 
dem wachfühlenden Herzdenken dorthin geleitet. Aus solchen 
(wieder)erkannten Zusammenhängen ergibt sich ein Verständ-
nis für die Sinnha� igkeit der Gegenwart. Ich beginne meinen 
persönlichen Lernau� rag zu erahnen und den Entwicklungsweg 
hinein in das Neue und Zukün� ige. Ein allmähliches Versöhnen 
beginnt in der Seele zu blühen und setzt neue Krä� e frei für das 
Wirken in der Welt. Die Erfahrung, wie wahr und eindeutig sol-
che Erkenntnisse sind, kann anhand einer solchen Beschreibung 
nur andeutungsweise vermittelt werden. Dennoch sollte der Ver-
such gewagt werden zu zeigen, was wir in unseren Kursen „Ler-
nen vom Schicksal“ tun und tun wollen. 

Im September 2021 beginnen meine Kollegin Gundula Tschepe 
und ich im Kulturhaus Oskar  eine neue Jahresgruppe zu diesem 
� ema und setzen damit die lange Tradition der praktischen 
Karmaarbeit in Bochum fort. Diese Art vom eigenen Schicksal 
zu lernen wurde von Coenraad van Houten in den 80er Jahren 
des letzten Jahrhunderts entwickelt und seither von den vielen 
in der NALM Bewegung zusammengeschlossenen Menschen 
– einer neuen Art des Erwachsenenlernens – weiterentwickelt 
und in die Welt getragen. Coenraads Anliegen war es, dass diese 

Arbeit in wacher Verwandlung bleibt und dass weiter geforscht 
wird. Das geschah nicht zuletzt in Bochum. Mit Jaak Hillen und 
einer Gruppe weiterer Menschen entwickelte sich eine intensive 
Arbeit, die besonders die Möglichkeiten der Kunst in den Vor-
dergrund rückte. Über acht Jahre hinweg wurde entwickelt und 
erprobt, sodass die Bewegung KarmaArt entstehen konnte.

Für mich ist das Besondere dieser Arbeit die Begegnung. 
Eine Kultur des sich Ö� nens und sich Zeigens bringt eine tie-
fe Menschlichkeit zu Tage. Sich gegenseitig Aufmerksamkeit 
schenken und auch selbst dabei gesehen werden ist das heilsame 
Motiv dieser Arbeit, das Kra�  schenkt, sich den eigenen, unerlös-
ten Anteilen zuzuwenden. Daraus kann der Mut erwachsen, die 
Angst vor dem Fremden zu überwinden und mit ihm in einen 
fruchtbaren Dialog zu kommen. 

www.arsamorfatum.com
www.theki.de

LIEBE DEIN SCHICKSAL - GESTALTE ES!
KATJA SCHULZ

In den letzten Monaten habe ich o�  versucht, von der Zukun�  her auf die aktuel-
le gesellscha� liche Situation zu schauen. Nachzuemp� nden, wie sich die Welt und 
insbesondere die europäischen Gesellscha� en in den letzten Jahren verändert haben 
und wie die heutigen Schüler von ihrer Lebensmitte aus, die heutigen Ereignisse be-
werten werden?

Denke ich an die herausragenden politischen Ereignisse meiner Kindheit zurück, 
so taucht als erste Erinnerungen der »Mauerfall« aus dem Meer der vergessenen 
Eindrücke auf. Wir hatten keinen Fernseher zu Hause und so sind die Bilder, die 
sich von den Ereignissen festgesetzt haben, erst später hinzugekommen. Der »Mau-
erfall« trat in Gestalt eines Mannes namens Gerd Schröder – so hieß mein Onkel 
– in mein Leben. Er hatte, so die familiäre Legende, an der Mauer gestanden, sie mit 
abgebaut und die Schwester meiner afrikanischen Mutter hatte ihn auf mysteriösen 
Wegen kennengelernt, besucht und an irgendeiner Berliner U-Bahnstation aufgega-
belt. Seitdem leben Sie zusammen.

Er sprach kaum Französisch, meine Muttersprache, und mir war sein Deutsch – ich 
konnte ja damals nur schwitzerdütsch – fremd und kaum verständlich, so dass wir 
kaum miteinander sprachen. Er konnte aber zeichnen – fantastische Comics! Und 
unter seinen Federstrichen entstanden Bilder der Berliner-Zeitereignisse. Seine Co-
mics, die alles andere als naturalistisch waren, evozierten in mir Szenen von Familien, 
die sich nach jahrelanger Trennung wiedervereinten oder von einzelnen Menschen, 
die sich mutig gegen eine jahrelang empfundene und erlittene Ungerechtigkeit wen-
deten. Was mich aber am meisten imponierte, was irgendwo in der Stille zwischen 
zwei kratzenden Bleisti� strichen sichtbar wurde, war die Zukun� sho� nung, die im 
Herzen dieses Mannes lebte. Es war die Ho� nung auf Frieden – für seine Freunde, 
seine Familien, sein Land. Zeitgleich zu dieser fast schon poetischen Wahrnehmung 
erahnte ich zum ersten Mal die geschichtliche und gesellscha� sgestaltende Kra� , die 
von einer echten und menschlichen Friedensho� nung ausgeht. Was ist aus dieser 
Ho� nung geworden? 

Heute steht die Mauer zu Berlin nicht mehr. Das einstige Machtsymbol ist zum Sou-
venir degradiert. Doch die Mauer ist nicht tot, sie lebt.

Was die Corona-Krise neben vielem sichtbar gemacht hat, sind die schon bestehen-
den sicht- und unsichtbaren Mauern, die uns umgeben: die staatlichen Grenzen, die 
weltweit an Bedeutung gewinnen, die logistischen und hygienischen Mauern, die 
von unserem Denken zum Schutz des Lebens, oder aus Angst vor dem Tod errichtet 
werden und nicht zuletzt die unüberbrückbaren, unsichtbaren Mauern, die sich auf-
türmen, wenn ein falsches Wort im falschen Kontext ausgesprochen wird. 

Für mich sind es geistige Mauern die sich zwischen uns selbst und dem Leben der 
Erde, zwischen uns selbst und unserer individuellsten Entwicklungspotenz schieben, 
und so als soziale Mauer verhindert, dass wir anderen Menschen authentisch und frei 
begegnen. 
Genauso eindrücklich und merkwürdig ist der Umstand, dass das richtige Wort, das 
Gute, die Kra�  besitzt diese Mauern abzureißen. Und wenn Kinder und Jugendli-
che von heute in 30 Jahren auf die Corona-Krise zurückblicken werden, werden Sie 
nicht nach der Entwicklung der Inzidenzwerten, nicht nach der genauen Anzahl 
vermiedener Toten, aber auch nicht nach der Mission von Demonstrationen oder 
den polemischen Diskursen fragen. Sie werden auf die Gegenwart schauen und fra-
gen: Wer hat eigentlich in dieser gesellscha� lichen Situation Frieden gesti� et – ganz 
konkret im Alltag?

VOM MAUERFALL ZUM FRIEDENSBAU
MATTHIAS NIEDERMANN



DIE MENSCHLICHE BEGEGNUNG 

IN DER VIDEO-KONFERENZ

ALEXANDER SCHAUMANN

Die menschliche Begegnung hat viele Ebenen. Schon die äußere 
Begegnung sagt so viel! Ist, wer uns da entgegenkommt, frisch 
oder erschöp� , zu Taten aufgelegt oder niedergeschlagen? Die 
Frage „Wie geht’s?“ ist o�  längst beantwortet, bevor sie gestellt 
wird. Auch wenn wir uns schon lange kennen, möchten wir wis-
sen, wie es ihm oder ihr geht. Handelt es sich jedoch um eine ers-
te Begegnung, interessiert uns noch viel mehr. Wer ist es, den ich 
da kennenlerne? Wir befragen Mimik und Haltung und erhalten 
Auskun�  über Leichte und Schwere und über die Art, wie die 
Seele in ihrem Leib wohnt. Entsteht ein behaglicher Eindruck 
oder ein kra� voller oder ein sensibel-o� ener? Nur weil alles so 
schnell vorüberhuscht, wird uns das nicht in seiner vollen Trag-
weite bewusst.

Denn bald ergreifen wir das Wort und geben wir Einblick in un-
ser Inneres. Wir erzählen, was uns beschä� igt. Meinungen wer-
den ausgetauscht. Wir bringen einander Interesse entgegen oder 
erfahren Skepsis und Widerspruch oder auch ein Verständnis, 
das versöhnt. Das Wort bringt uns zusammen. Wir erfahren, wo 
der Andere oder die Andere gerade steht, und prüfen, falls wir et-
was vorhaben, die gemeinsame Basis. Wenn aber ein � ema auf-
kommt, das mit o� enen Fragen verbunden ist, entsteht mehr als 
eine seelische Verbindung. Es entsteht ein Gespräch. Es entsteht 
ein Raum, in dem Fragen bewegt, umgewendet und von verschie-
dener Seite angeschaut werden, bis, so ho�   man, eine Lösung in 
Sicht kommt. 

Wie zeigen sich diese Ebenen in der Video-Konferenz? Was ge-
schieht, wenn die direkte Begegnung verwehrt ist und ich die 
Gesichter meiner Gesprächspartner nur wohlgeordnet in Brief-
markengröße auf dem Bildschirm habe? Dieser Situation wird 
o�  etwas angelastet, was wir auch von Konferenzen kennen, in 
denen uns kein Bildschirm voneinander trennt. Auch life-Sitzun-
gen sind ermüdend, in denen nur organisiert und Informationen 
zusammengetragen werden. „Bild ausschalten!“, das hil� . Das 
hil�  einzutauchen. Im Zuhören erfahren wir eine Realität, die 
uns das Bild auf dem Bildschirm verweigert. Eine deutliche Ver-
änderung der Situation tritt dagegen ein, wenn sich Stimmungen 
mitteilen, wenn Erwartungen spürbar werden oder die Freude 
des Wiedersehens. Wenn wir in Kontakt kommen, beginnen wir 
den Bildschirm zu vergessen. Es entsteht etwas, das alle Teilneh-
merInnen verbindet. Schon während meiner ersten Zoom-Erfah-
rung war mir das aufgefallen. Ich war Gast einer Konferenz und 
sollte die Beteiligten kennenlernen, ohne eine weitere Aufgabe 
zu haben. Dabei erwischte ich mich bei der Vorstellung, dass alle 
anderen gemeinsam in einem Raum säßen und lediglich ich mich 
außerhalb hinter meinem Bildschirm befände. Das war ein inter-
essanter Moment. Ich bemerkte einen Gesprächsraum. Und auch 
dieser kann eine weitere Stufe erklimmen. Wenn zwei Beteiligte 
miteinander sprechen und ein dritter ein Stichwort aufgrei�  und 
weiterführt, beginnen die Fragen und Gedanken im Raum zu 
schweben. Sie lösen sich von den Sprechenden los und werden als 
gleichsam selbstständige Wesen bewegt. Wie ein Ball werden sie 
vom Einen zum Anderen geworfen und zur Entfaltung gebracht. 
Neue Aspekte werden sichtbar und neue Fragen. Es entsteht ein 
geistiger Raum, in dem auch die geistige Tätigkeit der Mitspie-
ler deutlich wird. Wie schaut sie oder er auf das Problem? Wie 
werden Fragen gestellt, Gesichtspunkte eingenommen, der Ball 
geworfen? Wir erwachen am geistigen Verhalten der Gesprächs-

partner, oder mit Steiners Worten: am geistig-seelischen des an-
deren Menschen und bewegen uns, jeder auf seine Art, in einem 
gemeinsamen geistigen Raum. Und das sogar mit einer gewissen 
Mühelosigkeit. Gesondert durch Handzeichen und die techni-
sche Spracherteilung erhält jeder Beitrag seine ihm gebührende 
Aufmerksamkeit. Es wird wahrnehmbar, wie der Einzelne das 
Gespräch weiterführt. Gerade der geistige Aspekt des Gesprächs 
tritt hervor. Wer hätte das von der digitalen Technik erwartet? 
Und das noch dazu unabhängig vom Ort der Beteiligten, sodass 
ganz neue „Formate“ möglich werden! Das war für mich eine 
Überraschung. 

Dennoch fehlt etwas. Obwohl wir geistig in Bewegung kommen, 
bleibt es unwirklich. Woran liegt das? Das ist schwerer auszuma-
chen, als das, was die neue Technik bringt. Vielleicht, weil es sich 
um Aspekte handelt, die wir immer ganz selbstverständlich hin-
genommen haben? 

Auch da hil�  es auf Vorstellungen zu achten, die sich halbbe-
wusst während des Gesprächs einstellen. So bemerkte ich, wie 
ich versuchte, während ich am Wochenende im Rahmen des 
Erzieherseminars ein Video-Seminar gebe, mir vorzustellen, wie 
die TeilnehmerInnen am kommenden Montag in ihren verschie-
denen Kindergärten den Kindern begegnen. Mit neuer Wach-
heit? Mit neuer O� enheit? Mit neuer Freude? Das würde mich 
freuen. Schließlich geht es darum, der täglichen Arbeit Impulse 
zu geben. Die Frage nach der Praxistauglichkeit stellt sich aller-
ding jeder Zeit. Die Art, in der mich diese Frage begleitete, zeigte 
mir aber, dass es sich um mehr handelt. Mit wurde bewusst, dass 
das Aufgenommene auch eingep� anzt werden muss, dass es erst 
dann real wird, wenn es Wurzeln schlägt. Und das beginnt, wenn 
wir uns leibha� ig tre� en, sofort. Es werden gemeinsam Inhalte 
bewegt. Aber auch das Aufnehmen wird zu einer gemeinsamen 
Angelegenheit. Jeder macht das auf seine Weise und zeigt das im 
Gespräch. Es entsteht ein gegenseitiges Wahrnehmen, das sich in 
Rückfragen äußert oder im Wiedergeben mit anderen Worten. 
Es kommt zu kleinen Beiträgen. Beispiele tauchen auf. Blicke 
und Mienenspiel verbinden. Es entsteht ein reicher Austausch, 
der das Verstehen erleichtert, der aber viel mehr ist. Der Geist 
verleiblicht sich. In der Gemeinscha�  werden die Ideen lebendig. 
Die Gemeinscha�  erfüllt sich mit dem Hauch des Geistes, bevor 
er in den Taten zu wirken beginnt. In der Gemeinscha�  entsteht 
die Freude, gemeinsam ans Werk zu gehen, auch wenn das de 
facto an verschiedenen Orten geschieht. Der 5. Juni wird Vielen 
in Erinnerung bleiben: Nach sechs Monaten lock dawn das erste 
Präsenzseminar! Es war ein Fest! Das Selbstverständliche wird 
zur Kostbarkeit und damit neu geschätzt. Das Geistige wird real! 
Michael Schmock brachte das lakonisch auf den Punkt: „Die 
Welt geht nicht wirklich weiter mit Zoom!“ 

Wir haben keinen Ein� uss darauf, was in Zukun�  möglich und 
erlaubt sein wird. Aber aufwachen für das, was die Welt wirklich 
weiterbringt, das ist auch ein Beitrag!


